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©r troht ber anftürmenben ©etoatt. ©r gibt
nicht einen (Streifen feineê Sobenê tier. ©ie
ftäbtifc^en Saujüäne haben einen treiben gted:
baê ift ber tpof beê Sauern. Sergebenê |jat fich
ber ftâbtifcïje ©artenbaumeifter eine touuberbotte
SInlage gurect)t gebaut unb in ber ©ageêfireffe
öffentlich projettiert hier mitten im neuentftam
benen Seil ber (Stabt. ©er Sauer machte einen
bitten Strict) buret} bie Stechnung. Unb alê bie

Stabtbäter mit ihrer berlodenben Stblôfungê=
fumme tarnen, hat ber atte Stauer nur öeräctitlicti
ben Kof>f gefdjüttelt. hier toare.n feine Stüter,
hier toirb auch er Bleiben, ©iefen Stoben, bon
Étmefotm ererbt, bitte er an Sohnefotm toeiter=

gugeben. .fpier ü>i*b er bleiben, unb toenn er fid)
mit ben gähnen m ben ©oben feftbeifgen müfjte,
unb toenn fie it)n bottenbê einf(blieben mit ihren
tpäufermauern — ber .Ipof bleibt hefteten, unb
bie Steter tragen toeiter! ©ê hat um biefe Sactje

Stuftritte unb ?ßrogeffe gegeben: ©ine Stabt,
unb noch öagu eine grofge unb bon atter SBelt

gelobte, toirb hoch tpeuc toerben über ein eingigeê
eigenfinnigeê Säuerlein! Stein, fie tourbe niäjt
herr. ©er Sauer fanb fein Stecht unb Behielt

feinen ©idfchäbel. ©r blieb breit unb fetbfü
betoufjt auf feiner Schotte fitgen, unb bie grofje
unb bon aller SBelt gelobte Stabt muffte fidf bc=

fReiben,
©er Sauer tootjnt in feinem alten häufe mit

feiner grau unb feinen Sötjnen, alê hätten bie

gatjre feine Seränberungen ringê um it)n ge=

bracht, gür itjn ift bie neue Qeit ohne Selang,
er fieht bie toachfenben Sauten nicht unb nicht
bie haftigen fDüenfctien, bie man ihm alê Stad}=

barn bor bie Stafe gefetgt hat. ©r unb bie

Seinen bleiben fich bäuerlich unb taffen nicht um
einen ©eut bon ihren ©etoohnheitert.

Sonntagê geht man in bie Kirche, in bie

neue, ein fdfmuifeê ©ebärtbe in mobernen gor=
men. (©ie alte ehemalige ©orfEirdje ift feit
einem gahrgetmt berfditounben). ©ann fügen

Sauer unb Säuerin, Söhne, Knedjte unb SJiägbe

inmitten ber anbächtigen Stäbterfchar. Unb ber

Sauer ift nach ungefchriebenem ©efeig ber König
ber Kirchengemeinbe, ©r fügt breit unb eigem

toittig im borberften Setftut)! unb ift fich ^iner
SBürbe betoufjt.

Stuf feinem tpof hat fid) nichtê beränbert.
Stätte, Stemife, SBotmhauê — fie bilben baê iib=

liehe Siered, alê Sdjuhftetlung gebad)t gegen
bon aufjen |rran!ommenbe ©efatgr. ©ê ift, alê
tootle fich' ber Ipof abtehren gegen atteê, toaê nicht

gu it)m gehört; beim bie tpciufer umhegen einen
alten Segirî, in toetdjem baê uralte gamitiem
gefetg nach toie bor feine ftrenge ©eltung hit-
Stn SBinterabenben fügt atteê um ben £»erb, bie

Spinnräber ber SJtägbe fchnurren, unb bie SJtäm

ner beugen fich' über it)te SchnitgarBeit. Sie alte

fügen um ben alten tourmftict)igen ©idjentifch
unb löffeln it)te einfache Sîahlgeit in fich' tjm=
ein. Sie fluchen über ben Stegen, toenn er bie

©rnte bebrotjt, unb machen baê Kreug nach ge=

tanem ©ienft. Sie firtb fromm unb grablinig
unb gleidjen ben ©eftalten, bie fie in abenblidier
Slufje aitê it)ten folgern fefmiigen.

SJtanchmat ift eê bem alten Sauern arg, baf;

er ben früheren Stuêblid bertoren hit- ©inft
tonnte er, ftanb er auf feinem gelb, toeit türm
fchau bitten, biê an bie Sergtette, unb fah nur
tpalme, ein Stüd SBalb, ein lârtblidjeê ©ach' ï>iel=

leicht, geht aber ift er eingeteilt, ber Slid bricht
fich' ii ftäbtifdjem SJtachtoerf. ©ê ift, alê toürbe
ber Sttem fd)toer bei biefer ©nge, unb man ift
berfudjt, bie Knechte gu rufen, um mit ber Sjüig=
hade in ben gäuften baê atteê eingureifjen unb
bem Soben gleichgumaihen, guteê Srot barein

gu hftangen. gn fotdjen Stugenbliden ift eê nicht

gut, bem Sauer gu nahe gu fommen, SJtan geht

ihm beffer auê bem SBege.

SBenn bann aber bie ^erbftftürme Eommen,
baê ©etoölt fich' auftürmt unb rafenbe Segen
tgerabftürgen, toenn in jämmerlichen Süchten bie

©emitter toie bie ©etächter bon unfidtjtbaren ®Ü=

monen ben Rimmel entlangtollen — ift eê bem

Sauer toot)! gumute. ®aê gehört gu feiner SBelt,

unb bie frembe brüben toirb babei gang tiein
unb jämmerlich, ©er Sturm faucht fie ihm
born Seibe, Slid unb Sttem gehen toeit, unenb=

lieh toeit über fie hiutoeg, rtub fein $of, feine
SBeiben, feine Stder behnen fich unb toadjfen über
atteê hinauê, toaê ber Stenfd} mit feinen Sinnen
nur erfaffen tann.

®aö oerfdjtDimbene ^Raubtier*

gn ber 2Jtorgenfrü|e eineê noch nidjt fehr fer „Bajumba" eine nicht geringe Stufregung,

toeit gurüdtiegenben Ottobertageê bjexxfd)te auf ©ie für bie girma Karl $agenbed an Sorb be=

bem foeben in Hamburg eingetroffenen ©amj> finbliäjen ©iere füllten auêgetaben toerben, unb
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Er trotzt der anstürmenden Gewalt. Er gibt
nicht einen Streifen seines Bodens her. Die
städtischen Baupläne haben einen weißen Fleck:
das ist der Hof des Bauern. Vergebens hat sich

der städtische Gartenbaumeister eine wundervolle
Anlage zurecht gedacht und in der Tagespresse
öffentlich projektiert hier mitten im neuentstan-
denen Teil der Stadt. Der Bauer machte einen
dicken Strich durch die Rechnung. Und als die

Stadtväter mit ihrer verlockenden Ablösungs-
summe kamen, hat der alte Bauer nur verächtlich
den Kopf geschüttelt. Hier ware.n seine Väter,
hier wird auch er bleiben. Diesen Boden, von
Ahnesohn ererbt, hatte er an Sohnesohn weiter-
zugeben. Hier wird er bleiben, und wenn er sich

mit den Zähnen in den Boden festbeißen müßte,
und wenn sie ihn vollends einschließen mit ihren
Häusermauern — der Hof bleibt bestehen, und
die Äcker tragen weiter! Es hat um diese Sache

Auftritte und Prozesse gegeben: Eine Stadt,
und noch dazu eine große und von aller Welt
gelobte, wird doch Herr werden über ein einziges
eigensinniges Bäuerlein! Nein, sie wurde nicht

Herr. Der Bauer fand sein Recht und behielt
seinen Dickschädel. Er blieb breit und selbst-

bewußt auf seiner Scholle sitzen, und die große
und von aller Welt gelobte Stadt mußte sich be-

scheiden.

Der Bauer wohnt in seinem alten Hause mit
seiner Frau und seinen Söhnen, als hätten die

Jahre keine Veränderungen rings um ihn ge-

bracht. Für ihn ist die neue Zeit ohne Belang,
er sieht die wachsenden Bauten nicht und nicht
die hastigen Menschen, die man ihm als Nach-

barn vor die Nase gesetzt hat. Er und die

Seinen kleiden sich bäuerlich und lassen nicht um
einen Deut von ihren Gewohnheiten.

Sonntags geht man in die Kirche, in die

neue, ein schmuckes Gebäude in modernen For-
men. (Die alte ehemalige Dorfkirche ist seit

einem Jahrzehnt verschwunden). Dann sitzen

Bauer und Bäuerin, Söhne, Knechte und Mägde
inmitten der andächtigen Städterschar. Und der

Bauer ist nach ungeschriebenem Gesetz der König
der Kirchengemeinde. Er sitzt breit und eigen-

willig im vordersten Betstuhl und ist sich seiner

Würde bewußt.

Auf seinem Hof hat sich nichts verändert.
Ställe, Remise, Wohnhaus — sie bilden das üb-
liche Viereck, als Schutzstellung gedacht gegen
von außen herankommende Gefahr. Es ist, als
wolle sich der Hof abkehren gegen alles, was nicht

zu ihm gehört; denn die Häuser umhegen einen
alten Bezirk, in welchem das uralte Familien-
gesetz nach wie vor seine strenge Geltung hat.
An Winterabenden sitzt alles um den Herd, die

Spinnräder der Mägde schnurren, und die Män-
ner beugen sich über ihre Schnitzarbeit. Sie alle
sitzen um den alten wurmstichigen Eichentisch
und löffeln ihre einfache Mahlzeit in sich hin-
ein. Sie fluchen über den Regen, wenn er die

Ernte bedroht, und machen das Kreuz nach ge-
tanem Dienst. Sie sind fromm und gradlinig
und gleichen den Gestalten, die sie in abendlicher

Muße aus ihren Hölzern schnitzen.

Manchmal ist es dem alten Bauern arg, daß

er den früheren Ausblick verloren hat. Einst
konnte er, stand er aus seinem Feld, weit Um-
schau halten, bis an die Bergkette, und sah nur
Halme, ein Stück Wald, ein ländliches Dach viel-
leicht. Jetzt aber ist er eingekeilt, der Blick bricht
sich an städtischem Machwerk. Es ist, als würde
der Atem schwer bei dieser Enge, und man ist
versucht, die Knechte zu rufen, um mit der Spitz-
hacke in den Fäusten das alles einzureihen und
dem Boden gleichzumachen, gutes Brot darein

zu pflanzen. In solchen Augenblicken ist es nicht

gut, dem Bauer zu nahe zu kommen. Man geht

ihm besser aus dem Wege.

Wenn dann aber die Herbststürme kommen,
das Gewölk sich auftürmt und rasende Regen
herabstürzen, wenn in sommerlichen Nächten die

Gewitter wie die Gelächter von unsichtbaren Da-
monen den Himmel entlangtollen — ist es dem

Bauer wohl zumute. Das gehört zu seiner Welt,
und die fremde drüben wird dabei ganz klein
und jämmerlich. Der Sturm faucht sie ihm
vom Leibe, Blick und Atem gehen weit, unend-

lich weit über sie hinweg, nud sein Hof, seine

Weiden, seine Äcker dehnen sich und wachsen über
alles hinaus, was der Mensch mit seinen Sinnen
nur erfassen kann.

Das verschwundene Raubtier.

In der Morgenfrühe eines noch nicht sehr fer „Majumba" eine nicht geringe Aufregung,
weit zurückliegenden Oktobertages herrschte auf Die für die Firma Karl Hagenbeck an Bord be-

dem soeben in Hamburg eingetroffenen Damp- findlichen Tiere sollten ausgeladen werden, und



$. 9Î.: S)ct§ berfditmcnbene Staubtier. 331

babei fteXXte fid) heraug, bajj ein Seopatb Don

aufergemöfinlicher ©röfje unb SÔBiïbïjeit aug fei=

item SUifig eutloidjeu unb fpurtog berfhmunben
mar.

Star bag gefährliche Raubtier, ein matjreg
ißradjtftüd feiner 2Irt, auf ben hafenbamm unb
ftabtmärtg entfprungen, ober hatte eg im (Schiff
einen (Srfjlufiftoinïel gefunben? Sag mar bte

grage, bie alle ©emitter bemegte. gür bie

Streite Siögtiddeit ffarach, baff bie Sorberlufe in
ben ©cbiffêraum offen geftanben.

Sofort mürben Sßoligei unb Sierljanblung
bon bem Sugbrudj beg Siereg in Kenntnis ge=

feht unb beibe burcij bie iible ®urtbe nicht me=

nig beunruhigt.
Sie ©djiffêleute tonnten gar nicht Daran bem

ten, mit bem Söfdfen ber Sabung gu beginnen,
bebor fie beg Seoparbg habhaft maren ober me=

nigfteng fein Sßerftecf tannten. Sud) bem Um
erfhroctenften auf bem (Schiff podjte bag $£>-'3

beim ©ebanten an ein gufammentreffen mit
bem gät)nefletfhenben Ungeheuer, bag miihrenb
ber langen Seife bon Dftafrifa her feben, ber
bem Stäfig nahe tarn, mit mittenbem knurren
unb fauchen begrübt hatte.

Ser Kapitän, nicht in rofiger Saune, lief; bie

gefamte ÜSannfhaft auf Sect antreten.
„©ine toermiinfchte Sefherung baê, Sente!

SSeitn bag Seufelgbief) nicht einigen bon ung
bie Sippen gerbriicten foil, fo miiffen mir eg fo=
balb alê möglich mieber einfangen, begreift ihr
bag?"

bieten unb Stufen bon allen Seiten.
„herr Kapitän", melbete ber erfte Dffigier,

„bie Seftiemirb burd) bie Sorberlute in ben
Saunt gelangt unb bort gmifcfjen Giften unb
Sailen berftedt fein. Ser Simmermann be=

hauptet, bort)in borther ein berbächtigeg ®nur=
ren bernommen gu haben."

„@g mar greulich anguhören," beftätigte ber

Simmermann.
„SHfo müffen einige Sente in ben Saum, bag

Serfted augfinbig gu machen. Ster melbet fich

freimütig?" fragte ber Kapitän.
SSeine Sntmort. Sag Stageftüd loche niemam

ben. „hat feiner Sftut?" rief ber gütjrer nocfj=

malg. „Sann merbe ich gmei SDtann bagu be=

ftimmen."
Seboch fein fudjenber Slid begegnete lauter

finftern ©efichtern. Saut murrten einige Sta=

trofen, baff fie fich 3" folgen Sienften nicht ber=

heuert (berbungen) hätten. Stot)I niemanb ber=

fpüre Suft, feine gefunben Knochen ben Sahen

ber miitenben ®ahe augguliefern. Ser .tapitän
folle both fßlber auf bie Sagb gehen.

©iner bertangte fogar, fofort augbegahlt unD

entlaffen gu merben. Stte lärmten burheinam
ber unb nahmen eine brotjenbe haltung ein.

„Stühe!" bonnerte ber Schiffsführer, „ober ich

laffe bie Sdjreier in ©ifen legen."
„hat niemanb fobiel Stagemut?" rief er

nochmalg, alg fich bie ©rregung ein menig ge=

legt. Stber eg blieb bei bem unmutigen Sturren
ber Sefafmng.

„Stemmen", rief ber Kapitän mit einer ber=

ähtlihen ©eberbe, „ich gbfie felbft. Sfm fännt
abtreten."

Sebfjaft bie hänbe loerfenb unb nur halb gu=
frieben gingen bie Seute augeinanber.

Sn biefem Slugenblid erfhienen Seamte ber

hafenpoligei auf bem Schiff, rebeten furg mit
bem Kapitän unb poftierten fich bann an ber
Sufe, ba fie ftrenge Steifung hatten, niemanb
in ben Saum gu [äffen, bebor bie Starter bon
hagenbed mit Dem nötigen ©erat gum ©infam
gen beg toftbaren Siereg einträfen.

Srummenb bergictitete ber Kapitän auf fein
Sagbabenteuer. Salb barauf hielt fctmn ber Sta=

gen ber girma hagenbed bor beut (Schiffe. Steh=
rere erfahrene Starter entftiegen ihm, bon benen
einer jahrelang alg Säger unb Sierfänger in
mehreren ©rbteilen für bie girma tätig geme=

fen mar. Sie brachten einen großen Käfig mit
fhmeren Sohlen unb ©ifenftangen; bie eine

Shmalfeite beftanb aug einer aufgiepbaren gatt=
tür mit ïunftbolïem Stechanigmug. Stit biefer
gälte füllte ber Seoparb eingefangen merben.

£)tme gurc£)t ftiegen bie Stntömmlinge burh
bie Suïe in ben Saum hinab, llmfhau gu hal=
ten. Ser Kapitän fcptof; fich ihnen an, aber nicht
ohne ben „Sehgläufigen" fcpuffbereit in ber

Sehten.
Sichtg regte fich im Saume; meber ©eräufh

noch ©erud) berriet bie Snmefenpeit beg Saub=
tiereg.

Sorfihtig tafteten bie Statiner an ben Sc£)ifi»=
mänben entlang. Salb ïletternb, balb ïriecfjenb
gelangten fie big in bie Sähe beg Querfhotteg.
Sa plöhlid) — ein heifereg gaudjen unb faft
gleichzeitig ein Aufleuchten unheimlicher Augeit
aug bem Sunïel mie glühenbe lohten.

„halt!" flüfterte ber Säger, „bort ift er, aber
mir tonnen ihm nicht beüommen."

„Sott ic£> fdjiefpt?" fragte leife ber Kapitän,
bor Spannung bebenb.

„Um ©otteg mitten nicht " gab ber Säger
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dabei stellte sich heraus, daß ein Leopard von
außergewöhnlicher Größe und Wildheit aus sei-

nein Käfig entwichen und spurlos verschwunden
war.

War das gefährliche Raubtier, ein wahres
Prachtstück seiner Art, auf den Hafendamm und
stadtwärts entsprungen, oder hatte es im Schiff
einen Schlupfwinkel gefunden? Das war die
Frage, die alle Gemüter bewegte. Für die

zweite Möglichkeit sprach, daß die Vorderluke in
den Schiffsraum offen gestanden.

Sofort wurden Polizei und Tierhandlung
von dem Ausbruch des Tieres in Kenntnis ge-
setzt und beide durch die üble Kunde nicht we-
uig beunruhigt.

Die Schiffsleute konnten gar nicht daran den-
ken, mit dem Löschen der Ladung zu beginnen,
bevor sie des Leopards habhaft waren oder we-
nigstens sein Versteck kannten. Auch dem Un-
erschrockensten aus dem Schiff pochte das Herz
beim Gedanken an ein Zusammentreffen mit
dem zähnefletschenden Ungeheuer, das während
der laugen Reise von Ostafrika her jeden, der
dem Käfig nahe kam, mit wütendem Knurren
und Fauchen begrüßt hatte.

Der Kapitän, nicht in rosiger Laune, ließ die

gesamte Mannschaft auf Deck antreten.
„Eine verwünschte Bescherung das, Leute!

Wenn das Teufelsvieh nicht einigen von uns
die Rippen zerdrücken soll, so müssen wir es so-
bald als möglich wieder einfangen. Begreift ihr
das?"

Nicken und Rufen von allen Seiten.
„Herr Kapitän", meldete der erste Offizier,

„die Bestie wird durch die Vorderluke in den
Raum gelangt und dort zwischen Kisten und
Ballen versteckt sein. Der Zimmermann be-

hauptet, vorhin dorther ein verdächtiges Knur-
ren vernommen zu haben."

„Es war greulich anzuhören," bestätigte der

Zimmermann.
„Also müssen einige Leute in den Raum, das

Versteck ausfindig zu macheu. Wer meldet sich

freiwillig?" fragte der Kapitän.
Keine Antwort. Das Wagestück lockte nieman-

den. „Hat keiner Mut?" rief der Führer noch-
mals. „Dann werde ich zwei Mann dazu be-

stimmen."
Jedoch sein suchender Blick begegnete lauter

finstern Gesichtern. Laut murrten einige Ma-
trosen, daß sie sich zu solchen Diensten nicht ver-
heuert (verdungen) hätten. Wohl niemand ver-
spüre Lust, seine gesunden Knochen den Tatzen

der wütenden Katze auszuliefern. Der Kapitän
solle doch selber auf die Jagd gehen.

Einer verlangte sogar, sofort ausbezahlt und
entlassen zu werden. Alle lärmten durcheinan-
der und nahmen eine drohende Haltung ein.

„Ruhe!" donnerte der Schiffsführer, „oder ich
lasse die Schreier in Eisen legen."

„Hat niemand soviel Wagemut?" rief er
nochmals, als sich die Erregung ein wenig ge-
legt. Aber es blieb bei dem unwilligen Murren
der Besatzung.

„Memmen", rief der Kapitän mit einer ver-
ächtlichen Geberde, „ich gehe selbst. Ihr könnt
abtreten."

Lebhaft die Hände werfend und nur halb zu-
frieden gingen die Leute auseinander.

In diesem Augenblick erschienen Beamte der

Hafenpolizei auf dem Schiff, redeten kurz mit
dem Kapitän und postierten sich dann an der
Luke, da sie strenge Weisung hatten, niemand
in den Raum zu lassen, bevor die Wärter von
Hagenbeck mit dem nötigen Gerät zum Einfan-
gen des kostbaren Tieres einträfen.

Brummend verzichtete der Kapitän auf sein
Jagdabenteuer. Bald darauf hielt schon der Wa-
gen der Firma Hagenbeck vor dem Schiffe. Meh-
rere erfahrene Wärter entstiegen ihm, von denen
einer jahrelang als Jäger und Tierfänger in
mehreren Erdteilen für die Firma tätig gewe-
fen war. Sie brachten einen großen Käfig mit
schweren Bohlen und Eisenstangen; die eine

Schmalseite bestand aus einer aufziehbaren Fall-
tür mit kunstvollem Mechanismus. Mit dieser
Falle sollte der Leopard eingefangeu werdeu.

Ohne Furcht stiegen die Ankömmlinge durch
die Luke in den Raum hinab, Umschau zu Hal-
ten. Der Kapitän schloß sich ihnen an, aber nicht
ohne den „Sechsläufigen" schußbereit in der

Rechten.
Nichts regte sich im Raume; weder Geräusch

noch Geruch verriet die Anwesenheit des Raub-
tieres.

Vorsichtig tasteten die Männer an den Schiffs-
wänden entlang. Bald kletternd, bald kriechend
gelangten sie bis in die Nähe des Querschottes.
Da plötzlich — ein heiseres Fauchen und fast
gleichzeitig ein Ausleuchten unheimlicher Augen
aus dem Dunkel wie glühende Kohlen.

„Halt!" flüsterte der Jäger, „dort ist er, aber
wir können ihm nicht beikommen."

„Soll ich schießen?" fragte leise der Kapitän,
vor Spannung bebend.

„Um Gottes willen nicht!" gab der Jäger
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gutiid, „eg unite fdjabe um bag fcpöne Stet unb
urn bag ©cpiff. "

„SSiefo um bag ©cpiff?" fragte bet langfam
gunicïtoeidjènbe Kapitän.

„Habt gpt nicpt Saumtooffe unter bet Sa=

bung?"
„£) net), baran patte icp nidpt gebaut, ©a

tonnten mit freilieft mit bem SSieft bort in glann
inen aufgepn, SSag aber nun?"

„©afüt paben toit fa bie galle mitgebracht;
aber toit toetben ung gebitlben miiffen, Kapitän,
big bet junger bie SSeftie hineintreibt."

Sltg bie Spännet toiebet auf ®ed fliegen, fapen
fie ftep öon bet Sefapung umringt unb toegen
ihrer Süpnpeii betounbert,

©et «s-lapitän jebocfi Befahl atgbalb, bag Sabe=

gefepitt Hat gu madden unb fobiel Satten aug
bem Saum git entlöfcpen, bajg bie galle pinab=
getafim unb aufgeftellt toetben tonnte.

©egeit Stb-enb ftanb bie gälte am Ort unb ein

fti f d) g c jd) I a dp teteg Hffpn atg Stöbet batin. geigt
tourbe bie Sufe gefdCytoffen.

.Öageitbecf» SEBätiet blieben natürlich' an
Sorb, in bet Sßacpe abtoecpfelnb.

©och bie Sacft betlief ohne gtoijdfenfaîL ©ag
Hupn lag am SSotgen unberührt.

„SBag mag bag Siel) gehabt haben?" fragte
bet Kapitän ben gäger, bet ihm ben STci^etfoIg
molbete.

„gütdpt, tote @ute Sente," toat bie lafemifcpe
Stnttoort.

©o tonnte bie ©lülöfdjuttg beg Sotbetfcpiffeg

an biefem Sage nod) nicht fortgefept toetben. 2tm
ST.be.nb tourbe bag Hupn in bet gäbe burdp ein
gtofgeg blutigeg ©tiief gleifch etfept. SIbet auch

in bet gtoeiten Sacht ging bet getoiff naepgetabe
hungrige Seopatb nicht in bie gäbe.

©et Kapitän tourbe untoitfd), unb felbft bie

©ffigiete murrten. Sßann toütbe man enblidp
bie ©ntlabung beg ©eihi»fes bornehmen tonnen?
geber betfäumte Sag brachte gtojfe Xlnfoften,
unb bie ©mpfänger bet Sabüng tourben Bereitg

itngebulbig.
gubevn toat bie gruepttofi gleit bet bigpetigen

gangbetfuepe im gangen Hafen tuchbar getoot=
ben, unb fotitoäptenb toat bag grope Schiff öon

Seugierigen umlagert, bie eg an Satfcplägen
unb Hänfeleien nicht fehlen liefen.

„Sebt gpt noch äffe?" tief eg auf $Iatt=
beutfeh. „Streut bem Söieft Saig auf ben

©eptoang "
ga, ein baumlanget Hafenarbeiter formte un?

betümmert fo laut, ba§ eg bet Kapitän auf bem

HinterbecJ hören muffte, einem SSatrofen gu:
„Hintidp, fperrt bocpi euetn ,Sitten' (ben Sbapi=

tän) in bie gaffe, bann ftiegt ihr bag Sier
fiepet!"

StüHenbeg ©eläd)iet toat bie Slnttoort.
SHg nun gar bie britte Sacht etfolglog bet?

lief, tiff bem geplagten ©chiffgfühtet bie ®e=

bulb. @r fupt gu Hagenbect unb betlangte beg

enijcpicbenften, bah noch felbigen Sageg bie Se=

ftie ipm bom Hälfe geföpafft toetbe, ober et
müffe bie gitma für alle llnïoften unb allen
geitberluft haftbar machen.

Hagenbed toupie anfangg and) feinen Sat.
Qulept fch'Iug er bot, ben Bigpetigen ®öbet
butep ein lebenbeg Sier gu etfepen. ©ag toütbe
bag SSüftentier epet loden.

Sofort begaben fiep gtoei bet SBärter alg Siep=
pänblet auf bie 3©anbetfd)aft unb fanben unb
erftanben auf einem Sauetnpof einen alten gie=
genbod, mit bem fie gum ©epiffe gurücHeptten.

©er Qimmetmann muhte bie gälte nacp ben

SIngaben beg getgerg abänbetn, fo bah bie Siege
pineingebunben toetben tonnte; bann fcplopman
bie Sufe.

gm ©unfel feinem ©dfidfal übetlaffen, be=

gann bet alte Sod untupig, angftboff gu mef=

fern; er toitterte opne gtoetfel bie Säpe feineg
fureptbaren geinbeg.

Sept balb ein langgegogenet @d)tei unb noep

einet, bet ben gangen ©epiffgtaum butcppallte
— bann töblicpe Stille...

Sluf einmal ein Saltern — ein SButgebrüff
— ein unbefcpteiblicp töcpelnbet ©eptei — ein

bitiupfeg Stuffcplagen —
„Hurra!" — „Hatto!" — „Saternen per!"

— „SBit papen ipn!" fo ftptoittten bie Sufe
butepeinanbet.

Sie patten ipn toitïlicp'. getuepenb, gäpneflet=
fcpenb, mit gefträubten Haaren fah bie Seftie
in bet gälte; unb unter ipten Sffrapen üerblutete
in Sobeggudungen bet geopferte Sod.

„Sßetl", jagte eine pfeife nepmenb bet ®api=
tän, „biep pätten toit toiebet. gtoeiten 3SaI

fotlft bu Seitfelgbiep urig nicpt entïommen!"
Unb auf bet ©teile lieh et bie gatltür betnageln.

gortan blieb bet Seopatb eine Hauptgierbe
beg Hageitbedfcpen Sietpatfg. ©ein Jtäfig
tourbe täglicp' öon Seugierigen umlagert, Unb
toenn bie Sefndjet ipt ©rftaunen übet bie ©töhe
unb ©cpönpeit beg Sieteg äitherten, fo ergäplte
ipnen bet Sfärter bod ©tolg bie ©efepiepte Dom

Seopatbenfang auf bet „Siajumba". g. S.
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zurück, „es wäre schade um das schöne Tier und
um das Schiff."

„Wieso um das Schiff?" fragte der langsam
zurückweichende Kapitän.

„Habt Ihr nicht Baumwolle unter der La-
dung?"

„O weh, daran hatte ich nicht gedacht. Da
könnten wir freilich mit dem Biest dort in Flam-
men aufgehn. Was aber nun?"

„Dafür haben wir ja die Falle mitgebracht;
aber wir werden uns gedulden müssen, Kapitän,
bis der Hunger die Bestie hineintreibt."

Als die Männer wieder auf Deck stiegen, sahen
sie sich von der Besatzung umringt und wegen
ihrer Kühnheit bewundert.

Der Kapitän jedoch befahl alsbald, das Lade-
geschirr klar zu machen und soviel Ballen aus
dem Raum zu entlöschen, daß die Falle hinab-
gelassen und aufgestellt werden könnte.

Gegen Abend stand die Falle am Ort und ein
srischgeschlachtetes Huhn als Köder darin. Jetzt
wurde die Luke geschlossen.

Hagenbecks Wärter blieben natürlich an
Bord, in der Wache abwechselnd.

Doch die Nacht verlief ohne Zwischenfall. Das
Huhn lag am Morgen unberührt.

„Was mag das Vieh gehabt haben?" fragte
der Kapitän den Jäger, der ihm den Mißerfolg
meldete.

„Furcht, wie Eure Leute," war die lakonische
Antwort.

So konnte die Entlöschung des Vorderschiffes
an diesem Tage noch nicht fortgesetzt werden. Am
Abend wurde das Huhn in der Falle durch ein
großes blutiges Stück Fleisch ersetzt. Aber auch

in der zweiten Nacht ging der gewiß nachgerade

hungrige Leopard nicht in die Falle.
Der Kapitän wurde unwirsch, und selbst die

Offiziere murrten. Wann würde man endlich
die Entladung des Schiffes vornehmen können?
Jeder versäumte Tag brachte große Unkosten,
und die Empfänger der Ladung wurden bereits
ungeduldig.

Zudem war die Fruchtlosigkeit der bisherigen
Fangversuche im ganzen Hafen ruchbar gewor-
den, und fortwährend war das große Schiff von
Neugierigen umlagert, die es an Ratschlägen
und Hänseleien nicht fehlen ließen.

„Lebt Ihr noch alle?" rief es auf Platt-
deutsch. „Streut dem Biest Salz auf den

Schwanz! "

Ja, ein baumlanger Hasenarbeiter schrie un-
bekümmert so laut, daß es der Kapitän auf dem

Hinterdeck hören mußte, einem Matrosen zu:
„Hinrich, sperrt doch euern ,Alten' (den Kapi-
tün) in die Falle, dann kriegt ihr das Tier
sicher!"

Brüllendes Gelächter war die Antwort.
Als nun gar die dritte Nacht erfolglos ver-

lies, riß dem geplagten Schiffsführer die Ge-
duld. Er fuhr zu Hagenbeck und verlangte des

entschiedensten, daß noch selbigen Tages die Be-
stie ihm vom Halse geschafft werde, oder er
müsse die Firma für alle Unkosten und allen
Zeitverlust haftbar machen.

Hagenbeck wußte anfangs auch keinen Rat.
Zuletzt schlug er vor, den bisherigen Köder
durch ein lebendes Tier zu ersetzen. Das würde
das Wüstentier eher locken.

Sofort begaben sich zwei der Wärter als Vieh-
Händler auf die Wanderschaft und fanden und
erstanden auf einem Bauernhof einen alten Zie-
genbock, mit dein sie zum Schiffe zurückkehrten.

Der Zimmermann mußte die Falle nach den

Angaben des Jägers abändern, so daß die Ziege
hineingebunden werden konnte; dann schloß man
die Luke.

Im Dunkel seinem Schicksal überlassen, be-

gann der alte Bock unruhig, angstvoll zu mek-

kern; er witterte ohne Zweifel die Nähe seines

furchtbaren Feindes.
Sehr bald ein langgezogener Schrei und noch

einer, der den ganzen Schiffsraum durchhallte
— dann tödliche Stille...

Auf einmal ein Poltern — ein Wutgebrüll
— ein unbeschreiblich röchelnder Schrei — ein

dumpfes Aufschlagen —
„Hurra!" — „Hallo!" — „Laternen her!"

— „Wir haben ihn!" so schwirrten die Rufe
durcheinander.

Sie hatten ihn wirklich. Fauchend, zähneflet-
schend, mit gesträubten Haaren saß die Bestie
in der Falle; und unter ihren Pratzen verblutete
in Todeszuckungen der geopferte Bock.

„Well", sagte eine Prise nehmend der Kapi-
tän, „dich hätten wir wieder. Zum zweiten Mal
sollst du Teufelsvieh uns nicht entkommen!"
Und auf der Stelle ließ er die Falltür vernageln.

Fortan blieb der Leopard eine Hauptzierde
des Hagenbeckschen Tierparks. Sein Käfig
wurde täglich von Neugierigen umlagert. Und
wenn die Besucher ihr Erstaunen über die Größe
und Schönheit des Tieres äußerten, so erzählte
ihnen der Wärter voll Stolz die Geschichte vom
Leopardenfang auf der „Majumba". I. N.
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